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5. Phantomaugen

Um die Handhabung des Augenspiegels für den Anfänger leichter zu gestalten,
sind schon um 1860 Augenmodelle in Frankreich entstanden. Das erste

wirklich brauchbare künstliche Auge, das eine grössere Verbreitung und zu

mannigfachen Studien und Uebungen Verwendimg gefunden hat, ist 1866 von
Maurice Perrin (1826-1889) entwickelt und von Nachet hergestellt worden84.

61 Phantomauge nach Edmond Landolt (1846-1926),
1876 gleichzeitig mit dem Augenspiegel veröffentlicht (Kapitel 3,

Nr. 37-39)85.

Etui: 4x21x9 cm, aussen mit Leder, innen mit violettem Samt und Seide in gleichem
Farbton überzogen. Auf der Deckelaussenseite der Aufdruck: "OEIL ARTIF1C1EL
DE LANDOLT" und auf der Innenseite: "A. Cretes Opticien 66. Rue de Rennes. 66
Paris". Inhalt: 1 Metallfuss, 1 Metallrohr, 1 Metallrohr mit Phantomauge, Retinaglas
und Lupe, 1 Metallstab mit quadratischem Querschnitt und Millimeterteilung, dazu 2

Metallgabeln, 1 Metallhülse. Inv.-Nr. 5779.

Landolt hat sein Augenmodell vorzugsweise zum Studium wissenschaftlicher

Fragen der Ophthalmoskopie entwickelt. Es diente aber auch zur Uebung in
der Handhabung des Ophthalmoskopes. Landolt hat hierüber eigens eine

Schrift verfasst: "Das künstliche Auge", Zürich 1877.
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62 Phantomauge nach Fritz Salzer (1867-1952),
1902 publiziert86.

Kurzes Metallrohr von 5 cm Länge und 5,5 cm
Durchmesser, mit ausziehbarem Zylinder, dessen

Hinterwand ein Bild des Augengrundes
trägt. Das Okular hat die Stärke von 20 dpt.
Aufdruck des Herstellers: "Carl Zeiss Jena Nr.
583". Stativ fehlt. Inv.-Nr. 3850.

Salzer, 1867 in Worms geboren, studierte in Strassburg, Leipzig, Zürich und

Heidelberg. Eine zweijährige Assistententätigkeit an der Augenklinik der
Universität Heidelberg vermittelte ihm die hauptsächlichste augenärztliche
Ausbildung. Er vervollständigte sie durch längere Aufenthalte in Bern, Wien und
Paris. Im Jahr 1895 liess er sich in München als praktizierender Augenarzt
nieder, habilitierte sich drei Jahre später und wurde 1909 ausserordentlicher
Professor. Leider traf ihn noch auf der Höhe der Leistungsfähigkeit das

Unglück, an chronischem Glaukom zu erblinden. 1934 trat Salzer deshalb in
den Ruhestand und lebte abseits von München auf dem Lande. Er starb 195287.

Nachdem zuvor teils komplizierte und damit auch kostspielige Phantomaugen
fabriziert worden waren, wählte Salzer ein einfaches Modell für den Anfänger.

Das vorliegende Instrument wurde 1926 auf Seite 47 in einem Katalog
der Firma Carl Zeiss (Jena) beschrieben.
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